
Kaffee - ein bedeutendes Agrarhandelsgut 
 

Der Kaffee als Handelsprodukt Kaffee wird in mehr als 70 Staaten angebaut. Unter den 
Plantagenkulturen spielt er die herausragende Rolle. Mit diesem Begriff werden mehrjährige 
tropische Baum- und Strauchkulturen wie Kaffee, Kakao, Tee, Bananen, Kautschuk, Jute, 
Palmöl, Kokosöl, Kopra und Zucker bezeichnet.  
Die Kulturpflanzen werden sowohl kleinbäuerlich als auch grossflächig angebaut. Obwohl die 
mehrjährigen Plantagenkulturen mit rund 100 Millionen Hektar Anbaufläche nur einen 
vergleichsweise geringen Anteil von 7% an der weltweit kultivierten Fläche von 1.500 
Millionen Hektar beanspruchen (Quelle: FAO), liefern sie überaus wichtige Exportgüter für 
die Erzeugerländer und sorgen für Arbeitsplätze und Beschäftigungsmöglichkeiten.  
 
Gerade Entwicklungs- und Schwellenländer sind an den Exporten dieser Produkte besonders 
hoch beteiligt. Mit Ausnahme von Zucker bestreiten sie bei den anderen genannten Produkten 
über 90% der Weltausfuhren.  
Kaffee wird heute auf einer Fläche von 10 Millionen Hektar angebaut. Die Kultivierung ist 
sehr arbeitsintensiv. Man schätzt, dass durch Kaffee 10 Millionen Menschen in den 
Produktionsländern Arbeit haben. Für das Sozialgefüge, für die Entwicklung und unmittelbar 
für den Lebensstandard vieler Familien ist Kaffee von grosser Bedeutung. Kaffee ist dabei 
Motor der ökonomischen Entwicklung. Durch seinen Verkauf ist es überhaupt möglich, Geld 
zu verdienen. Denn für die sogenannten Subsistenzwirtschaften, die für viele 
Kaffeeproduktionsregionen typisch sind, ist es charakteristisch, dass die üblichen selbst 
erzeugten landwirtschaftlichen Produkte nur zur Deckung des eigenen Bedarfs dienen.  
Ausserdem bindet der Kaffee-Anbau Menschen an den ländlichen Lebensraum und verhindert 
somit Landflucht. Weltweit, also in Erzeuger- wie Konsumländern, dürfte der Lebensunterhalt 
von 20 bis 25 Millionen Menschen vom Kaffee abhängen.  

Mit dem Export von Kaffee erwirtschaften die Produktionsländer einen grossen Teil ihrer 
Devisenerlöse, die sie für den Import von Investitions- und Konsumgütern benötigen oder für 
den Schuldendienst einsetzen können. In mindestens 17 Staaten tragen die Einnahmen aus den 
Kaffee-Exporten zu mehr als 25% zu den Exporterlösen bei. In einigen Fällen werden mehr 
als 80% der Devisen durch die Kaffeeausfuhren erwirtschaftet.  
Global gesehen hat sich in vielen Staaten die Abhängigkeit vom Kaffee-Export jedoch 
verringert. Sowohl die wirtschaftliche Entwicklung als auch die zunehmende Diversifikation 
haben die Ausfuhren vielfältiger werden lassen. Kaffee wird zu 95 % als Rohware exportiert, 
die verbleibenden 5% entfallen auf Ausfuhren von verarbeiteten Produkten wie Röst- und 
Instantkaffee.  
Rund drei Viertel des produzierten Kaffees wird exportiert. Starke Preisschwankungen, nach 
unten wie auch nach oben, hinterlassen deutliche Spuren in den Zahlungsbilanzen der 
Erzeugerländern. Im Jahr 1986 wurde weltweit mit über 14 Milliarden US-Dollar eine 
Rekordsumme aus den Kaffee-Exporten erlöst. Von 1985 bis 1992 waren es im Durchschnitt 
8,5 Milliarden jährlich, mehr als doppelt so viel wie die beiden konkurrierenden tropischen 
Produkte Kakao und Tee (2,5 Milliarden respektive 1,6 Milliarden US-Dollar jährlich) 
erbrachten. 1992 und 1993 sanken die Devisenerlöse beim Kaffee unter 6 Milliarden US-
Dollar.  
Damit fiel Kaffee vorübergehend von Platz 2 (nach Erdöl) auf Rang 8 in der Liste der 
wichtigsten Exportgüter der Entwicklungsländer zurück. Die Rohkaffeepreissteigerungen ab 
dem Jahr 1994 haben die Exporteinnahmen im Kaffeejahr 1994/95 wieder auf 12 Milliarden 
US-Dollar steigen lassen. Damit konnte das Produkt erneut seine starke Position in der 
weltweiten Exportbilanz einnehmen.  



Die Vermarktung des Kaffees kann im Produktionsland sehr unterschiedlich organisiert sein. 
Wie der Kaffee von der Pflanzung in den Export oder Röstbetrieb gelangt, ist das Ergebnis 
von historischen, sozialen, politischen und geografischen Einflüssen.  

Die Vermarktung kann sowohl sehr straff von staatlicher Seite gesteuert, oder aber dem freien 
Spiel der Marktkräfte überlassen sein. Zwischen beiden Extremen spielt sich in der Regel das 
Geschäft ab, wobei sich allerdings liberalisierte Märkte immer stärker durchsetzen. 
Vermarktungswege und -systeme - Abhängig von der Kaffeesorte, der Grösse und Art der 
Kaffeepflanzungen und der Bearbeitung, also ob nass oder trocken aufbereitet wird, ergeben 
sich ganz unterschiedliche Verkaufswege.  
Prinzipiell können an der Vermarktung des Kaffees die folgenden Personen/Institutionen 
beteiligt sein:  
Pflanzer, Kooperativen, Verarbeiter, Händler sowie Exporteure.  
Je nach den Gegebenheiten haben die aufgezählten Personenkreise eine oder mehrere 
Funktionen:  
So übernimmt z.B. der Pflanzer alle Schritte bis zum Export, oder der Exporteur bereitet den 
Kaffee auch auf, weil er über entsprechende Anlagen verfügt.  
Es gilt: Je kleinbäuerlicher die Produktionsstrukturen sind, desto länger werden 
normalerweise die Vermarktungswege.  
Geschichte ist, dass der Kaffee hauptsächlich von grossen Plantagen stammt und direkt an 
internationale Händler verkauft wird. Die zunehmende Zahl kleinbäuerlicher Betriebe, die 
immer arbeitsteiligere Wirtschaft, die Bedeutung des Kaffeeanbaus zur Stabilisierung 
ländlicher Strukturen und des Kaffee-Exports als Devisenbringer haben komplexe Systeme 
der Vermarktung entstehen lassen.  
Freie Vermarktung - hier entscheidet der Erzeuger, wann, was, wieviel und an wen er 
verkaufen möchte. Pflanzer, Kooperativen, Mühlenbetreiber und Händler sind verantwortlich 
für die Bereitstellung und das Bündeln des Kaffees zu exportfähigen Mengen. Staatliche oder 
halbstaatliche Institutionen beschränken sich darauf, zu ermutigen und zu beraten, zu 
koordinieren und begrenzt zu kontrollieren. Gegebenenfalls übernehmen sie 
Vermarktungsschritte, ohne dass sie allerdings als Käufer/Verkäufer der gehandelten Ware 
auftreten müssen. Staatliche oder halbstaatliche Institutionen setzen Aufkaufpreise fest und 
treten im Extremfall als alleiniger Käufer und Verkäufer/Exporteur auf.  

Zu unterscheiden sind drei Grundmuster von Vermarktungsorganisationen: Das "Marketing 
Board" (z.B. in den englischsprachigen Produktionsländern Afrikas): Hauptziel des Boards 
ist die Kontrolle über den Vermarktungsprozess. Im Monopolfall erwirbt und veräussert das 
Board die gesamte Erzeugung. In diesem Fall kann das Board für Bearbeitung des Kaffees, 
Klassifizierung, Aufbewahrung bis zum Export oder dem Eigenverbrauch zuständig sein. Der 
Verkauf kann über Auktionen erfolgen. Der Kaffeeproduzent wird auf der Basis 
durchschnittlicher Verkaufserlöse bezahlt.  
Die "Caisse de Stabilisation" (z.B. in den frankophonen Ländern Afrikas): Der 
Stabilisierungsfonds legt den Preis fest, der an die Pflanzer zu zahlen ist und reguliert die 
Vertriebs- und Transportkostenspannen, die anfallen, bis der Kaffee zur Verschiffung gelangt. 
Er kauft, verkauft und exportiert nicht unbedingt selber.  
Die halbstaatlichen "Pflanzerverbände und Institute" (z.B. in Mittel-und Südamerika): Das 
sind zumeist Organisationen, in denen Regierung, Pflanzer und Exporteure vertreten sind. 
Dort können Mindestaufkaufpreise für die Pflanzer festgelegt werden. Die weitere 
Preisbildung wird aber dem Marktgeschehen überlassen. Es steht im Ermessen der Erzeuger, 
den Kaffee an Privatfirmen oder an das jeweilige Institut zu verkaufen, je nachdem, was 
vorteilhafter ist.  
Darüber hinaus bieten diese Institutionen eine Fülle von Dienstleistungen an, wie z.B. 



Beratung, Qualitätspflege, technische Hilfe, Kredite, Forschung, Lagerkapazitäten, 
Wiederanpflanzungs- und Diversifizierungsprogramme. Alle Systeme, die mit 
Mindestaufkaufpreisen arbeiten, erfüllen eine Pufferfunktion zwischen stark schwankenden 
Weltmarktnotierungen und stetigen, angemessenen Preisen für den Erzeuger.  

 

In guten Jahren können sie durch Abschöpfung der hohen Weltmarktpreise Finanzmittel 
ansammeln. In schlechten Jahren können mit diesen Mitteln die Pflanzer subventioniert 
werden. Einfluss von nationaler und internationaler Politik auf die Kaffeepreise: Kaffee ist 
und bleibt eines der wichtigsten Agrargüter, das von den Entwicklungsländern exportiert 
wird. Als Quelle für dringend benötigte Devisenerlöse hat Kaffee einen überragenden 
Stellenwert im wirtschaftlichen Handeln und die Kaffeebranche schafft Arbeitsplätze, 
ermöglicht Einkommen und bindet Menschen an den ländlichen Raum. Jede Preisbewegung 
beim Kaffee mindert oder erhöht die Exporterlöse und greift damit unmittelbar in die sozio-
ökonomische Entwicklung der Produzentenländer ein. Diese Zusammenhänge führen 
tendenziell dazu, dass es auf politischer Ebene immer Bestrebungen gegeben hat und geben 
wird, in die Preisbildung und Warenströme lenkend einzugreifen, denn Kaffee-Anbau und -
Export waren und sind von Instabilität und wegen der Tendenz zu Überproduktion auch 
immer wieder von Preisschwäche gekennzeichnet.  
 



 

Zur Lösung der Probleme hat man schon sehr früh versucht, durch Markteingriffe Angebot 
und Nachfrage so zu beeinflussen, dass sich die Preise kontinuierlicher entwickeln und ihr 
Niveau angehoben wird. Aus der Idee der künstlichen Angebotsverknappung zur 
Preisstabilisierung wurden nicht nur nationale Kaffeeproduktions- und -
vermarktungsprogramme entwickelt, sondern es entstanden daraus auch einseitige 
Produzentenkartelle und zahlreiche Kaffee-Abkommen, die von Produktions- und 
Konsumländern getragen wurden. Die nationale Kaffeepolitik in einem Produktionsland 
drückt sich beispielsweise in der Einflussnahme auf die Menge des produzierten Kaffees oder 
die Steuerung von Investitionen in den Kaffee-Anbau aus. Im einzelnen können dies 
Massnahmen sein, wie die Zurverfügungstellung von technischer Hilfe und finanziellen 
Mitteln, staatlicher Lagerhaltung sowie Vermarktungsservice für Kleinbauernkaffee. Dazu 
gehören auch die Festlegung von Mindestaufkaufpreisen, die Förderung von 
Qualitätsproduktion sowie die Kontrolle der Devisenzuflüsse durch den Export. 



In Zeiten niedriger Weltmarktpreise werden die Kaffeepflanzer subventioniert, um die 
negativen Auswirkungen von Einnahmeausfällen abzupuffern. 

In Boomphasen neigen Regierungen dazu, über die Erhöhung der Exportsteuer Geld 
abzuschöpfen, um die Inflationsgefahr zu dämpfen, für zukünftige Herausforderungen oder 
für Zeiten mit schlechten Preisen gerüstet zu sein. Exportsteuern stellen überhaupt eine 
wichtige Einnahmequelle für die Kaffee produzierenden Länder dar. Die Mittel helfen, die 
wirtschaftliche Entwicklung eines Landes voranzutreiben, Schuldendienste leisten zu können, 
landwirtschaftliche Diversifizierungsprogramme zu finanzieren oder die Infrastruktur für eine 
leistungsfähige Kaffeewirtschaft zu verbessern. Einkommenssteuer von den im Kaffeesektor 
tätigen Menschen und weitere Steuern, die bei der Produktion und dem Vertrieb von Kaffee 
anfallen, tragen ebenfalls zum Staatshaushalt bei.  
Nationale Kaffeepolitik im Ursprung kann sich natürlich nicht den Einflüssen internationaler 
Vereinbarungen oder anderer struktureller Strömungen entziehen. Internationale Kaffee-
Abkommen mit ihren Preis- und Quotenmechanismen erforderten beispielsweise in der 
Vergangenheit die Umsetzung der Regularien in nationales Recht in den Mitgliedsländern.  
Der Niedergang der Planwirtschaften förderte überall das marktwirtschaftliche Denken. So 
wurde Ende der 80er/Anfang der 90er Jahre in vielen Produktionsländern die Vermarktung 
liberalisiert. Staatliche oder halbstaatliche Institutionen hatten sich häufig als zu ineffizient, 
teuer und wenig wettbewerbsfähig erwiesen. Übereinkünfte zwischen Erzeugerländern zur 
Verringerung der Kaffee-Exporte gibt es seit mehr als 50 Jahren. 1945 organisierten sich 14 
lateinamerikanische Länder in der FEDECAME zur Wahrung ihrer Kaffee-Interessen.  
Nach 1956, als die ersten Gespräche für ein internationales Kaffee-Abkommen gescheitert 
waren und die Preise verfielen, unterzeichneten 7 lateinamerikanische Staaten ein 
Exportquotenprogramm (bekannt unter dem Namen "Mexico-City-Agreement"). 1958 wurde 
daraus das "Latin American Coffee Agreement" (LACA), in dem dann die 15 wichtigsten 
Kaffeeländer dieses Kontinents ihre Exporte kontrollierten. In Afrika nahm 1960 die "Inter 
African Coffee Organization" (IACO) ihre Arbeit auf. Ziele sind die Koordination der 
Interessen der afrikanischen Kaffee-Erzeuger sowie die Förderung von Produktqualität, 
Vermarktung und Wissen der Pflanzer. Zur IACO gehören fast alle afrikanischen 
Kaffeeproduzenten.  
Ebenfalls 1960 schloß sich die "African and Malagasy Coffee Organization" (OAMCAF) 
zusammen. Für die Mitgliedsländer bündelt dieser Verbund Kaffeeproduktion und -export 
und ist gleichzeitig ihr Vertreter bei allen internationalen Kaffeegremien. Selbst als es schon 
Abkommen gab, bei denen Produzenten und Konsumenten gemeinsame Ziele verfolgten, 
formierten sich in quotenfreien Zeiten immer wieder ad-hoc-Produzentenkartelle, um die 
Kaffeepreise zu beeinflussen.  
Produzentenländer intervenierten beispielsweise 1966 gemeinsam am New Yorker Markt. 21 
Kaffee-Erzeugerländer, die sich im "Geneva-Agreement" zusammengefunden hatten und für 
90% der Weltkaffee-Exporte verantwortlich waren, versuchten 1973 10% ihrer Ausfuhren 
zurückzuhalten. 1973 organisierten auch einige der grösseren Erzeugerstaaten eine 
Bestandszurückhaltung und schufen einen "Buffer-stock-Plan", bekannt geworden unter dem 
Namen "Café Mundial".  
Mangels weiterer Mitstreiter und wegen frostbedingt höherer Kaffeepreise gaben diese 
Länder 1975 ihr Vorhaben auf. Andere Stationen auf dem langen Weg der 
Kaffeepreisstabilisierung waren 1974 das 19-köpfige Produzentenkartell von Caracas, 1978 
die Bogotá-Gruppe und ab 1980 PANCAFE. Ihnen gemeinsam waren die Versuche, über 
Exportkoordinierung, Lagerbestandsoperationen und Interventionen an den Terminmärkten 
die Kaffeepreise in die Höhe zu bringen.  
Die multinationale Kaffeehandelsfirma PANCAFE (Productores de Café Asociados S.A.) 
verfolgte beispielsweise die Interessen der Kaffee-Institutionen der Länder Brasilien, 



Kolumbien, Costa Rica, El Salvador, Guatemala, Honduras, Mexiko und Venezuela im 
Markt. PANCAFE, hervorgegangen aus der Bogotá-Gruppe, verfügte am Start über rund 480 
Millionen US-Dollar, die sie für den Aufkauf und die Lagerung von Kaffee einsetzte.  

Die Aktivitäten zur Preisanhebung waren nicht sehr erfolgreich und wurden Ende 1980 
wieder eingestellt, zumal sich auch die Mitglieder der Internationalen Kaffee-Organisation 
wieder auf ein funktionierendes Abkommen einigen konnten. Mitte 1989 endeten vorerst alle 
Möglichkeiten, im Rahmen von einem "Internationalen Kaffee-Abkommen" die Preise zu 
stabilisieren . Als Konsequenz kam es zu einem starken Einbruch bei den 
Rohkaffeenotierungen, die für mehrere Jahre auf sehr niedrigem Niveau bleiben sollten. Die 
Fehlschläge bei den Verhandlungen für ein neues Kaffee-Abkommen mit ökonomischen 
Klauseln, sprich Exportquoten, im Rahmen der ICO veranlassten die Länder Costa Rica, 
Nicaragua, El Salvador und Guatemala, später auch Brasilien und Kolumbien, vom Herbst 
1993 an 20% ihrer Exporte zurückzuhalten.  
Afrikanische Erzeuger sowie Indonesien schlossen sich diesen Bemühungen an und es 
formierte sich die "Association of Coffee Producing Countries" (ACPC). 28 Staaten, die 
rund 85% der Weltkaffeeproduktion kontrollieren, gehören inzwischen dieser Vereinigung an. 
Von diesen Ländern wurde auf Regierungsebene ein Abkommen geschlossen, das mit Hilfe 
der sog. "Retention" (Zurückhaltung) die Rohkaffeepreise auf einem höheren Niveau 
stabilisieren soll. Je nach Preisentwicklung werden die zurückgehaltenen Kaffeemengen 
wieder in den Markt zurückgegeben. Trotz der zahlreichen Versuche Kaffee produzierender 
Länder einseitig durch Absprachen den Gang der Preise zu beeinflussen, kam es schon Ende 
der 50er Jahre zu Gesprächen zwischen Import- und Exportländern über die Möglichkeiten 
gemeinsamer Preisstützungsaktivitäten.  
1958 wurde eine Studiengruppe eingerichtet, die die Voraussetzungen für ein Internationales 
Kaffee-Abkommen (ICA) zwischen Export- und Importländern schaffen sollte. 1962 wurden 
im Hauptquartier der Vereinten Nationen die Verhandlungen über ein Kaffee-Abkommen 
erfolgreich abgeschlossen und 1963 wurde es unterzeichnet. Diesem ersten Vertragswerk 
sollten dann noch vier weitere folgen: 1968, 1976, 1983 und 1994. Das besondere an diesen 
Abkommen ist, dass Produktions- und Konsumländer an der Gestaltung und Durchsetzung 
des Regelwerkes beteiligt sind. Zielsetzungen dieser Abkommen sind der Ausgleich von 
Angebot und Nachfrage, übermässige Schwankungen in Menge und Preis sollen vermieden 
werden, Beschäftigung und Einkünfte in den Erzeugerländern gesichert und berechenbare 
Devisenerlöse für die Stärkung der Kaufkraft der Exportländer erwirtschaftet werden. 
Ausserdem soll der weltweite Kaffeeverbrauch gefördert und ganz allgemein die 
internationale Zusammenarbeit intensiviert werden. Zur Verwaltung der Kaffee-Abkommen 
wurde die Internationale Kaffee-Organisation (ICO) mit Sitz in London geschaffen.  
Das Herzstück der Kaffee-Abkommen waren bis einschliesslich des 1983er Abkommens die 
wirtschaftlichen Klauseln, d.h., die Exportquoten. Mit ihnen wurden nach einem bestimmten 
Schlüssel die Exportmengen der Ausfuhrmitglieder beeinflusst, um die Kaffeepreise innerhalb 
einer gewünschten Spanne stabil zu halten. Praktisch sah das so aus: Bei zu niedrigen Preisen 
wurden die Exportmengen der Mitgliedsländer vermindert, bis die Verknappung die Preise 
wieder steigen liess. Überschritten die Preise bestimmte Obergrenzen, wurde die 
Exportmenge der einzelnen Länder vergrössert.  
Das steigende Angebot liess die Preise dann wieder sinken. Sehr hohe Preise bewirkten das 
Aussetzen der Quotenregelung. Es gab Zeiten, in denen 99% der Weltkaffeeproduktion sowie 
90% der Weltkaffeenachfrage in der ICO organisiert waren. Je nach Standpunkt wurden die 
Wirkungen dieser Kaffee-Abkommen unterschiedlich beurteilt. Trotz der über weite Perioden 
erreichten Stabilisierung der Kaffeepreise wurden die wirtschaftlichen Vorteile der 
Abkommen selbst für die Erzeugerländer in Frage gestellt.  
Das Scheitern des 83er Rohstoffabkommens "Kaffee" im Jahr 1989 resultierte dann am Ende 



aus Fehlentwicklungen und Verspannungen, die das wenig flexible Exportquotensystem im 
Markt erzeugt hatte: Das Quotensystem schuf nicht-nachfragegerechte Produktionsstrukturen 
und verhinderte die Anpassung der Kaffee-Erzeugung an die Marktbedürfnisse. Die 
undifferenzierte Mengensteuerung über Exportquoten förderte die übermässige Verteuerung 
der begehrten Qualitätskaffees, während mindere Qualitäten im Überfluss angeboten wurden 
und entsprechend billig waren. Die Spaltung des Marktes in Mitglieder und Nichtmitglieder 
führte dazu, dass Staaten, die nicht der ICO angehörten, Kaffees zu Discountpreisen kaufen 
konnten, während Mitglieder teilweise das doppelte oder mehr dafür zahlen mussten. Alle 
Bestrebungen nach 1989, ein neues Kaffee-Abkommen mit Eingriffsmöglichkeiten in das 
Marktgeschehen zu etablieren, sind letztlich ergebnislos geblieben.  
Im März 1993 wurden diese Versuche beendet. Relativ schnell gründeten daraufhin die 
Produzenten ihre eigene Organisation, die ACPC. Da man sich jedoch darüber einig war, die 
ICO als Forum für einen organisierten Dialog über Kaffee auch zukünftig zu erhalten, gelang 
es den Mitgliedsländern recht rasch, ein neues "Internationales Kaffee-Abkommen 1994" 
zu beschließen. Eine Exportquotenregelung ist nicht enthalten. Die Aufgaben, die sich für die 
ICO aus dieser neuen Übereinkunft ergeben, sind die Sammlung und Aufbereitung von 
Statistiken sowie die Verbreitung von Informationen über Kaffee. Darüber hinaus hat sie die 
Funktion einer vorschlagsberechtigten Stelle gegenüber dem "Common Fund for 
Commodities", einer Regierungsinstitution, die Entwicklungshilfegelder für Rohstoffprojekte 
zur Verfügung stellt. Ausserdem erfüllt die ICO eine wichtige Rolle als Plattform für den 
Gedankenaustausch zwischen Erzeuger- und Verbraucherländern und kann als Keimzelle für 
eine später vielleicht erwünschte verstärkte Zusammenarbeit aller Beteiligter am 
Weltkaffeehandel dienen. Eigenverbrauch der Produktionsländer: Auch wenn Kaffee in den 
meisten Fällen zu allererst ein Exportgut ist, so wird er in zahlreichen Erzeugerländern auch 
konsumiert. 

 

 

Rund 25% der Weltkaffeeproduktion, entsprechend 23 Millionen Sack, werden in den 
Anbauländern für den Bedarf der eigenen Bevölkerung verwendet. In Ländern wie Brasilien, 
Kolumbien, Venezuela, Mexiko, Kuba und Haiti sowie weiteren zentralamerikanischen 
Staaten hat der Kaffeekonsum einen hohen Stellenwert. Auch in Äthiopien, Indien, 
Indonesien und den Philippinen wird das Kaffeegetränk genossen. Einige von diesen Ländern 
verbrauchen sogar mehr Kaffee aus ihrer eigenen Ernte als in den Export fliesst. Sicherlich 
werden in den Erzeugerländern nicht immer die besten Qualitäten für den Eigenverbrauch 



genommen, lässt sich mit diesen doch wesentlich mehr Geld auf dem Weltmarkt verdienen. 
Zudem wird aus dem aus europäischer Sicht vermeintlich minderwertigen Kaffee durch eine 
andere Art der Röstung und Zubereitung ein geschätztes Getränk nach Landesart. Generell 
gilt auch für die Produktionsländer die Erkenntnis, dass sich der Kaffeekonsum in 
Abhängigkeit vom allgemeinen Lebensstandard und vom Grad der Industrialisierung eines 
Landes entwickelt. Mit sich verbessernden wirtschaftlichen Rahmenbedingungen erhöht sich 
der Verbrauch des Genussmittels Kaffee und auch der Qualitätsanspruch.  

Kaffee-Export: Die Kaffee-Exporte der Produktionsländer erreichen im Jahr je nach 
Marktgegebenheiten zwischen 63 und 79 Millionen Sack Rohkaffee. Der jeweilige Umfang 
ist abhängig vom Preisniveau, Ernteangebot, Lagerverfügbarkeiten, Exportregulierungen 
sowie Konsumentenverhalten. Die Ausfuhren von Röstkaffee und löslichem Kaffee sind nach 
Umrechnung auf ihre Rohkaffeebasis in den obigen Zahlen enthalten. Ein Rückblick zeigt, 
dass sich der Umfang der Kaffee-Ausfuhren nach dem Zweiten Weltkrieg erheblich 
ausgeweitet hat. In den 60er Jahren wurden Exporte von unter 40 Millionen Sack pro Jahr 
ermittelt. Die 70er Jahre brachten durchschnittlich 60 Millionen Sack als Ausfuhrgrösse, 
während mittlerweile rund 75 Millionen Sack Rohkaffee-Ausfuhren im Jahr nötig sind, um 
den Konsumbedarf der Importländer zu befriedigen. Zusammensetzung der Exporte und 
Mengen: Die Hauptexportländer für Kaffee sind Brasilien und Kolumbien, die bis zu 45% der 
Weltausfuhren bestreiten können. Weitere wichtige Staaten sind Indonesien, Guatemala, 
Uganda, Mexiko, Vietnam, Elfenbeinküste, Costa Rica, El Salvador, Äthiopien und Kenia. 
Diese 12 Staaten vereinen rund 80% der Weltkaffee-Exporte auf sich. Kaffee aus den 
Ursprungsländern wird vorwiegend in seiner Rohform exportiert.  

 

Etwa 6% der Gesamtexporte entfallen auf löslichen Kaffee und nur 0,1% der Ausfuhren 
werden von Röstkaffee bestritten. Für diese Betrachtung wurden die Fertigprodukte mit den 
folgenden internationalen Faktoren auf ihre Rohkaffeebasis umgerechnet: 1 Teil löslicher 
Kaffee = 2,60 Teile Rohkaffee / 1 Teil Röstkaffee = 1,19 Teile Rohkaffee. Die wichtigsten 
Produzenten-Exportländer für löslichen Kaffee sind Brasilien, das fast zwei Drittel der 
gesamten Ausfuhren bestreitet, gefolgt von Kolumbien, Ecuador, Indien und der 
Elfenbeinküste. Beim Röstkaffee-Export aus dem Ursprung liegt Kolumbien mit einem Anteil 
von fast 50% an der Spitze. Danach kommen Ecuador, Brasilien, Peru, Costa Rica und 
Venezuela. Neben den Exportströmen aus den Ursprungsländern verzeichnen die 
internationalen Aussenhandelsstatistiken natürlich einen erheblichen Kaffee-Warenfluss aus 
den sogenannten Importländern.  
Diese Re-Exporte betragen im Jahr über 10 Millionen Sack Rohkaffee und finden in erster 
Linie zwischen den EG-Ländern statt. Dass die Produktionsländer zum weit überwiegenden 
Teil Rohkaffee anstelle von verarbeiteten Kaffeeprodukten exportieren, beruht darauf, daß sie 
im Wettbewerb mit der leistungsfähigen Kaffee-Industrie in den Konsumländern kaum 
mithalten können. Es fehlt im speziellen an marktgerechten Produkten, moderner Technik und 
effizienter Vermarktung. So erschweren Marktferne, fehlende Mittel für Werbung und 



Marktforschung, hoher finanzieller Aufwand für leistungsfähige Röst- und 
Verpackungstechnik sowie logistische Probleme den Erzeugern den Marktzutritt.  

Der Nachfrage nach frisch gerösteter Ware oder optimal verpacktem Kaffee mit langer 
Haltbarkeit kann nur unzureichend entsprochen werden. Da Röstkaffees üblicherweise 
Mischungen unterschiedlicher Herkünfte sind, müssten Produktionsländer Kaffees 
importieren, um diesen Standard zu bieten.  
Gute Marktchancen haben allerdings "Single-origin-Produkte". Dabei geht es zumeist um 
Spitzenkaffees aus einem definierten Herkunftsbereich oder Land, die bei den Konsumenten 
weltweit einen ausgezeichneten Ruf haben.  

Kaffee als Transportgut: 

Tausende von Kilometern haben die grünen Bohnen zurückgelegt, bevor sie in den 
Röstmaschinen der Kaffee verarbeitenden Industrie in den Konsumländern landen. Über 
Jahrhunderte trat der Rohkaffee seine Reise aus den Produktionsgebieten dieser Erde in die 
Importländer in Säcken, anfangs gar in Holzfässern, an. Gestapelt im Bauch von 
konventionellen Schiffen überquerte der Kaffee in wochenlangen Passagen die Weltmeere.  

 

   

 

Vor rund 25 Jahren wurden die ersten Kaffeesäcke in Container gepackt, die vorher gefüllt 
mit Exportwaren in die Ursprungsländer gelangt waren und ansonsten ihre Rückreise hätten 
leer antreten müssen. Mit dem weltweiten Siegeszug der Container und dem entsprechenden 
Aufbau der Transportinfrastrukturen hat sich diese Form der "Reiseverpackung" für 
Rohkaffee durchgesetzt.  



90% allen Kaffees dürften mittlerweile in Containerschiffen die Ozeane überwinden. Auf die 
gewohnten Jute- oder Sisalsäcke wird dabei aber häufig noch nicht verzichtet. Seit gut fünf 
Jahren wird Kaffee zunehmend als loses Schüttgut (der entsprechende Fachbegriff dafür ist 
Bulkware) in Containern transportiert. Erfahrungen mit dieser neuen Transportform wurden 
mit speziellen Bulkcontainern gesammelt. Das sind Behälter, die durch Öffnungen in der 
Dachfläche befüllt werden. Ebenso wurden Standardcontainer mit oder ohne Inlett, sog. 
Bigbags aus Polyäthylen, eingesetzt. Die Ergebnisse, die mit losem Kaffee in der Box 
gesammelt werden konnten, waren positiv. Anfängliche Sorgen bezüglich Qualität, 
Feuchtigkeitsgehalt, Temperaturentwicklung und Schadenshäufigkeit erwiesen sich 
weitgehend als unbegründet. Augenfällig sind die ökonomischen Vorteile, die dieses 
Transportsystem verspricht, denn es bietet: eine bessere Auslastung des Containervolumens, 
eine deutlich kostengünstigere Handhabung und eine Kostensenkung durch Sackverzicht 
sowie Reduzierung der Umweltbelastung durch die dann entfallende Sackentsorgung. Heute 
lässt sich sagen, dass die Bulkverschiffungen ihre Testphase verlassen haben. Die drei 
grössten Kaffee produzierenden Staaten Brasilien, Kolumbien und Indonesien sind ernsthafte 
Anwender dieses Transportsystems. Dabei zeichnen sich gewisse Trends bei der 
Bulkverschiffung ab. Der Standardcontainer als Transportbehälter ohne Inlett erweist sich 
ökonomisch als optimal. Für die Qualitätsverfechter schützt der mehrfach verwendbare 
Bigbag im Container vor möglicherweise verschmutzten Behältern. Die Containerbefüllung 
konzentriert sich auf die Beneficios oder Schälstationen in den Produktionsgebieten. 
Voraussetzung dafür sind natürlich geeignete Containerbefüllvorrichtungen. Die Röster in den 
Konsumländern schaffen sich zunehmend die Aufnahmevorrichtung für die lose Ware. Der 
spezielle Bulkcontainer scheint für Kaffee ein Auslaufmodell zu sein, da er zu teuer und 
inflexibel im Einsatz ist. Grosse Anforderungen stellt die neue Transportart an die 
Zuverlässigkeit des Abladers im Ursprung, also dem Befüller des Containers. Er muss den 
einwandfreien Zustand der Ware garantieren, soll der Empfänger im Verbraucherland keine 
negativen Überraschungen erleben. Bestätigte früher die Reederei den Zustand der Ware, so 
transportiert sie heute einen verschlossenen und verplombten Container, ohne den Inhalt zu 
Gesicht bekommen zu haben. Nachfrage in den Importländern: Der weltweite Bedarf an 
Rohkaffee für den Konsum erreicht derzeit jährlich ungefähr 95 Mio. Sack.  

 

Die Importländer benötigen im Jahr ca. 73 Mio. Sack Rohkaffee als Ausgangsprodukt für 
Röst- und Extraktkaffee. Der Eigenbedarf der Produktionsländer beträgt 23 Mio. Sack. Die 
Verbrauchsschwerpunkte liegen in Europa, Nordamerika und Asien.  



Gute Verbrauchszuwächse werden in Japan registriert. Europa insgesamt erzielt nur noch 
einen leichten Anstieg. In Nordamerika ist ein zurückgehender Konsum zu beobachten.  

In den Importländern sind die Verbrauchsgewohnheiten und auch die Höhe des Konsums sehr 
unterschiedlich. Es lässt sich jedoch feststellen, dass benachbarte Länder gelegentlich 
vergleichbare Konsumvorstellungen haben. Ansonsten variieren die Zusammensetzungen der 
Mischungen, die Röstgrade und die Art der Zubereitung von Land zu Land. Traditionelle 
Beziehungen bestimmter Konsumländer zu Produktionsländern, die noch aus den 
Kolonialzeiten stammen, spielen dabei eine Rolle. Im westlichen und südwestlichen Europa 
legt man beispielsweise Wert auf Robusta-Geschmack in der Mischung. Skandinavische 
Länder und Italien setzen auf einen hohen Anteil Brasilkaffee in ihren Sorten. Die 
mitteleuropäischen Staaten achten auf gewaschene Arabicas (Colombian Milds und Other 
Milds) in ihren Blends. In Zentral- und Osteuropa dominieren die preisgünstigen und härteren 
Robustasorten.  
Der nicht unbeträchtliche Konsum in den Kaffee produzierenden Ländern wird mit den auf 
dem Exportmarkt oft nicht mehr verkaufbaren Kaffees bestritten. Daher ist es nicht 
verwunderlich, wenn die Kaffeequalität in den Kaffee produzierenden Ländern in den meisten 
Fällen nicht mit den hiesigen Qualitätsvorstellungen übereinstimmt.  
 

 
 
 
 
 



Importzoll und Steuern 

Staatlich verordnete Abgaben wie Zölle und Steuern auf Kaffee haben sich in den 
Konsumländern im Laufe der geschichtlichen Entwicklung deutlich verringert. Von der 
Umsatz-/Mehrwertsteuer einmal abgesehen werden in zahlreichen Ländern keinerlei Abgaben 
auf Kaffee erhoben. Einige Staaten kennen Einfuhrzölle und ein paar weitere erheben neben 
Einfuhrzöllen auch noch Verbrauchssteuern.  

Importzoll  

Der Zollsatz auf Einfuhren von koffeinhaltigen Rohkaffee ist heute gleich null. Auch die 
USA, Japan, Kanada und Neuseeland z.B. kennen für diese Produktform keinen Einfuhrzoll. 
Innerhalb der EG werden ab 1. Juli 2000 keine Zölle mehr auf koffeinhaltigen Rohkaffee 
erhoben. 
Mit zunehmendem Verarbeitungsgrad, also mit Röstung, Entkoffeinierung oder 
Instantisierung des Kaffees gibt es noch geringe Zollbelastungen. Aber auch hier muss wieder 
unterschieden werden. Diverse Staaten haben auch bei den veredelten Kaffeeprodukten 
keinen Importzoll. Die EG-Länder haben zusätzlich zur Zollbefreiung bei allen 
Kaffeeprodukten aus den sogenannten AKP-Staaten bzw. mehreren lateinamerikanischen 
Staaten auch die Einfuhren von Röst- und Instantkaffee von Zollabgaben befreit. Nur einige 
asiatische Länder, Brasilien und Kuba sowie Südafrika sind mit einem geringen Zoll für be- 
und verarbeitete Produkte belastet.  

Indirekte Steuern  

Nur ganz wenige Industriestaaten leisten sich heute noch eine spezielle Verbrauchssteuer auf 
Kaffee. Ihren Ursprung hat diese Abgabe in den Kolonialzeiten, in denen Kaffee als Luxusgut 
betrachtet wurde. Mit diesen Einnahmen konnte je nach politischer Absicht das Staatssäckel 
gefüllt werden, oder aber die hohen Abgaben dienten zur Lenkung des Verbrauchs, denn die 
Einfuhr von teurem Rohkaffee bedeutete früher auch immer einen unerwünschten 
Devisenabfluss.  
Kaffeesteuer wird in Europa heute nur noch in den Staaten Deutschland, Belgien und 
Dänemark erhoben.   
Bei der Umsatzsteuer auf Kaffee ist eine grosse Spannweite der Prozentsätze festzustellen. 
Länder wie Dänemark mit 25%, Norwegen mit 23%, Österreich mit 20%, Italien mit 19% 
sowie Finnland mit 17% haben die höchsten Mehrwertsteuersätze in Europa. In Deutschland 
beträgt die Mehrwertsteuer 7%. In Grossbritannien und Irland gibt es so etwas nicht.  

 

 

 

 

 

 

 



Indirekte Steuern auf Kaffee in Europa 
Verbrauchsteuern auf Rohkaffee, Röstkaffee und löslichen Kaffee 

Land Mehrwertsteuer Rohkaffee Röstkaffee löslicher Kaffee 
Belgien* 6% € 0,20 per kg € 0,25 per kg € 0,694 per kg 
Dänemark* 25% DKR 5,45 per kg DKR 6,54 per kg DKR 14,17 per kg 
Deutschland* 7% keine Steuer € 2,19 per kg € 4,78 per kg 
Finnland 17% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Frankreich 5,5% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Großbritannien* 0% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Italien* 19% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Luxemburg* 3% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Niederlande* 6% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Norwegen 23% 0,4% 

Lebensmittelsteuer 
0,4% 

Lebensmittelsteuer 
0,3% Forschungs-

steuer 
Österreich* 20% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Portugal/Festland* 12% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Madeira/Azoren* 8% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Schweden* 12% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Schweiz* 2,4% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 
Spanien 7% keine Steuer keine Steuer keine Steuer 

 


